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Aktualität, Publizität und Periodizität sind konstitutive Merkmale, die die 
gedruckten "Neuen Zeitungen" des 16. Jahrhunderts noch nicht aufwei
sen. Lediglich die Aktualität spielt bei diesen Vorläufern der Zeitung 
schon eine gewisse Rolle, was sich recht anschaulich an einer betrügeri
schen Praxis der Drucker ablesen läßt: ihren Abnehmern Nachdrucke 
alter Berichte anzudrehen, bei denen sie die Jahreszahlen sorgfältig auf 
den neuesten Stand brachten. Schon die frühen Zeitungsmacher betrach
teten also die (aktuelle) 'Nachricht' als eine Ware, die sie zu ihrem eige
nen Vorteil manipulierten. Dieses Detail erfahren wir aus der Studie von 
Doris Stoll, obwohl sie nicht die Vor- und Frühgeschichte der Zeitung 
zum Thema hat, sondern sich ganz auf die Person des Druckers Niko
laus Schreiber und seine Tätigkeit in Köln konzentriert. Zu diesem 
Zweck trägt Stoll die insgesamt spärlichen Lebensspuren zusammen, 
scheidet Gesichertes von Spekulation und arbeitet einige Züge eines 
Druckerdaseins im Köln des 16. Jahrhunderts heraus: die Probleme mit 
der Zensur, die Geschäftsbeziehungen auch über Köln hinaus, der zu 
vermutende wirtschaftliche Erfolg. 

Obwohl Nikolaus Schreiber nicht ausschließlich "Neue Zeitungen" 
druckte, machen diese die Hauptmasse seiner Drucke aus. Für die Zeit 
zwischen 1576 und 1598 weist Stoll 68 solcher Drucke nach, zu denen 
noch zweite und sogar dritte Auflagen hinzuzuzählen sind. Während die 
Drucker die "Neuen Zeitungen" meist nur zusätzlich im Programm hat
ten, gehört Nikolaus Schreiber zu denjenigen, die schon als regelrechte 
Zeitungsdrucker betrachtet werden können. Dementsprechend legt Stoll 
einen Schwerpunkt auf die Untersuchung der Schreiberschen Zei
tungsdrucke, behandelt aber auch die Drucktypen und die künstlerische 
Ausstattung seiner übrigen Drucke. 

Eine besondere Spielart der "Neuen Zeitung" ist das "Zeitungslied" (für 
Schreiber viermal nachgewiesen) , das "dem Wissensdurst und dem Be-



415 

dürfnis nach Unterhaltung der damaligen Bevölkerung entgegenge
kommen sein" (S.19) dürfte. Aber auch die "Neuen Zeitungen" insge
samt zielten auf die Befriedigung dieser Bedürfnisse, und zwar durch 
ihre Inhalte wie ihre Aufmachung. Einerseits bemühte sich Nikolaus 
Schreiber um eine möglichst aktuelle Behandlung des Zeitgeschehens, 
andererseits versuchte er, den Absatz seiner Produkte durch die Gestal
tung von Titeln und Titelblättern zu fördern. Stoll spricht von einem ab
satz- und leserorientierten Programm, das geprägt ist von einer Mi
schung von Information und Unterhaltung. Außerdem finden sich mora
lische Ratschläge und Gewissensappelle, die Glaubwürdigkeit und Serio
sität bewirken sollten. Alles in allem verfolgte der erfolgreiche Nikolaus 
Schreiber "durchaus ' moderne' publizistische Methoden" und hat sich 
zudem "am 'Markt' orientiert" (S.28). Stoll illustriert ihre Beobachtun
gen mit einigen Zitaten, vor allem aber auch mit einer Reihe von Faksi
miles. 

Einen zweiten Schwerpunkt von Stolls Studie bildet die Bibliographie 
mit 135 Nummern. An ihr ist reizvoll, daß sie nicht einfach die gesamte 
bekannte Produktion eines Druckers enthält, sondern ein zu
sammenhängendes Stück Zeitungsproduktion dokumentiert. Zwar kon
zentriert sich die Autorin auf die Biographie Schreibers und druckge
schichtliche Probleme, das vorgelegte Material ist aber von weiter
reichendem Interesse, so beispielsweise für die Mediengeschichte, 
Kommunikationsgeschichte oder auch Sprachgeschichte. Denn Nikolaus 
Schreiber war als Zeitungsdrucker ein Protagonist der frühen 
"politischen Publizistik" in Deutschland. Seine "publizistischen Metho
den" hat er keineswegs selbst entwickelt, sondern er steht mit ihnen 
schon in einer Tradition, deren Beginn die Flugschriften des ausgehen
den 15. Jahrhunderts markieren. 

Obwohl die "Neuen Zeitungen" "einen Einzelverkaufspreis von durch
schnittlich einigen Pfennigen" hatten (S.30), waren sie nur für eine be
grenzte Käuferschicht erschwinglich. Dennoch war die Verbreitung ihres 
Inhalts garantiert - durch Vorlesen. Angesichts des stolzen Preises von 
DM 68,- für ein schmales Bändchen wird wohl kaum auf die Praxis des 
Vorlesens statt Kaufens zurückgegriffen werden, finanzschwächere In
teressenten werden das Buch schlicht kopieren. 
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